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gr: lutter, bip* ben ll:tcn Sermelten 9Jîonats Novembr: Ser=

bliben, onb alp- frj mir, roie fol. -1) 3U fed)en ift, mein ©t)e=

fteiir, unb Xro^el aud) S&geridjtet batte :] ; $abenb roir Snsere
$ausbaltung angefangen, jelbigen 9Jiontags, ben ©ilfftenNovembris
Anno 1695:

2ld)! ber 2Illerf)öd)fte ©ott, roolle burd) fein §eol: ©nab unb
Segen, Snfe beiben ©t)emenfd)en, alfo bgftechen, bafs Snfer Slnfang,
SJÎittel, unb ©nb, ja all Snfer ïbun, unb lap-en, möge gereidjen
3U feinen §erjl : Gtjren, 3U Wreiirob, onb Contentement Snfer beiber=

feits ©tjrenben Serroanbtfcfiafft, unb Snferem 3eittltd)en unb
©rjerotgen Dent, onb SKobtfaljrt.

* *
*

Als diese Mitteilung schon im Druck war, entdeckte ich eine

Notiz;, wonach dies Hausbuch „auszugsweise" im Berner Taschenbuch
1875 und 76 abgedruckt worden sei. Immerhin dürfte es die Leser
dieser Blätter interessieren. Dr. R. v. F.

Bildungsbestrebungen in bernischen Kleinstädten

im 17. und 18. Jahrhundert.
Von E. B.

jchon in den neunziger Jahren des 17.
Jahrhunderts war in Thun eine öffentliche Bibliothek

ins Leben gerufen worden. Pfarrer
Johann Erb (1635—1701) hatte den Anfang
gemacht, durch Schenkung seiner Privat-
büchersammlung. Aber seine Bestrebungen
fanden unter der Burgerschaft solchen Widerstand,

dass er seine Schenkung zurückzog.
Als sein jüngerer Freund Dr. Johannes Rubin dieselben Erfahrungen
machte, kam die Sache ins Stocken, bis anfangs der achtziger Jahre
des 18. Jahrhunderts zwei um die Wohlfahrt ihrer Yaterstadt
verdiente Bürger, Ratsherr Heinrich Koch und Dr. Rubin, der Herausgeber

der Thunerhandfeste, die in Vergessenheit geratenen Bestre-

') Kummer rttifft angegeben.
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Fr: Mutter, biß den 11:^°" Vermelten Monats I^ovembr: Ver-
bliben, vnd alß sn mir, wie fol. ^) zu sechen ist, mein Ehe-
steür, und Troßel auch Vßgerichtet hatte :^; Habend wir Vnsere
Haushaltung angefangen, selbigen Montags, den EilfftentX«vembri8
^nn« 1695:

Ach! der Allerhöchste Gott, wolle durch sein Heul: Gnad und
Segen, Vnß beiden Ehemenschen, also bystechen, daß Vnser Anfang,
Mittel, und End, ja all Vnser Thun, und laßen, möge gereichen

zu seinen Hey!: Ehren, zu Freuwd, vnd t2ontentement Vnser beiderseits

Ehrenden Verwandtschafft, und Vnserem Zeittlichen und
Ehewigen Heyl, vnd Wohlfahrt.

Xis äiess Uittsilung sekon im LrueK wur, entäsekts ieb eiue

Xoti«, wonuek dies LnusKneK „auszugsweise" im Lsrusr LaseKsuKueK

1875 uuä 76 abgsäruekt wsräsu ssi. Immsrbiu äürlts ss äis Lsssr
äisssr Liättsr iutsrsssisrsu. Lr. L. v. L.

LiläuuSLböLtröbuuSlZu in dsruisouöu Xlsiustääwu
im 17. uuä 13. ä^uruuuäört.

Von L. L.

lebon iu äsu nsun«igsr äakrsn äes 17. äabr-
Kuuäerts war iu Lbuu sius ötlentiieks LiKiio-
tbek ins Lsbeu gerufen woräen. Ltarrer äo-
bann Lrb (1635—1761) Katts äen Xntung
gsmaekt, äurek KeKsnKnng seiner Lrivut-
KüeKsrsammiung. XKer ssins LestreKnugsn
tanäsn nntsr äsr LnrgsrseKatt soleben Wiäer-
stanä, äass er ssins KeKsnKnng «nrüek««g.

Xis ssin jüngerer Lrsuuä Lr. äobannss Lubin äisssibsn LrtaKrungsn
maekts, Kam äis KaeKs ins KtoeKen, Kis anfangs äer uekt?iiger äakre
äss 18. äakrkunäsrts «wsi nm äis WoKItuKrt ikrsr Vatsrstaät vsr-
äisnte Lürgsr, LatsKsrr Leinrieb XoeK unä Lr. Lukin, äsr Heraus-

geksr äsr ^KuvsrKanäkssts, äis in VergesssuKsit geratenen Lsstrs-

') Nummer nicht angegeben.
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bungen der beiden Erstgenannten wieder aufnahmen und verwirklichten.

Nachfolgende Denkschrift, wahrscheinlich aus der Feder des

Herausgebers der Thunerhandfeste, gibt ein ansprechendes Bild von
den guten Absichten, welche jene Männer leiteten. Dieses aus der
Lohnerschen Sammlung stammende Manuskript war wohl zur Zirkulation

unter den Mitgliedern des Rates von Thun bestimmt, könnte
aber auch das Konzept zu einem Vortrage sein, der von einem der

Bibliothekgründer in dieser ehrwürdigen Versammlung gehalten wurde.
Wir gehen ihn im Wortlaut wieder, nebst den von seinem Verfasser

aus den Ratsmanualen und aus Privatkorrespondenzen geschöpften
Belegen.

Denkschrift.
Es ist selten Menschen zu finden, die nicht einigen Geschmak

für die Lectur hegen. Sie ist nicht nur von den besten Mittlen,
den Geist zu vervollkommnen und sich mit den schönsten Kenntnissen

zu bereichern, sondern auch eine der leichtesten und be-

quemstens Arten seine Zeit recht und mit Nutzen zuzubringen.
Der Mensch liebet von Natur die Gesellschaft. In der Gesellschaft

der Toten, der Bücher, die er sich wählen kann, wird er
zu seinen Absichten mehr Nutzen schaffen, als in der auserlesensten
Gesellschaft der Lebenden. Ist er müde, so dankt er sie ab und
lässt sie nach eigener Gelegenheit wieder zu ihm kommen. Durch
die Lesung guter Bücher wird unsere allerheiligste Religion
erkläret, fortgesetzet und durch heilige Anwendung zur Thätlichkeit
gewürket, die Geschichte, Sitten und Gebräuche der ältesten und
entferntesten Völker werden bekannt und lauter gemacht, die
sinnreichen Lehren der weisen Heiden vorgelegt, und heutzutage
können wir ohne Gefahr und Aufwand grosser Kosten die Seen

und Erden befahren, ja gar die ganze Welt auf unserer Stube
bewandern.

Die Lectur ist die nothwendigste, aber sicherste, die
weitläufigste, aber nicht ermüdende Beschäftigung der Menschen,
wodurch er zu allen ihm nöthigen Wissenschaften gelangen, sein

und seiner Nebenmenschen und Mitbürgeren Glück zu beförderen,
tüchtig gemacht wird.

So nüzlich, so nöthig, so vortheilhaft aber die Lectur dem

menschlichen Geschlechte ist, so spürt sie doch ihre Hindernisse,
das sind die dummen Verächter aller Wissenschaften. Es gibt
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Kungsn cler beiden Lrstgsuanntsn wieder anknakmsn nnd verwirk-
liebten. XaeKkoigonds LsnKseKrikt, wnkrseksiniiek aus dsr Leder des

Herausgebers dsr LbuusrKaudtssts, gibt sin ausprseksndss Liid vou
dsn gutsu XKsieKtsu, weieks zsns Nännsr leiteten. Lieses aus der
Lobusrsebsu Sammlung stammsnds NnnnsKrivt war wobl «ur ZirKn-
iation nnter dsn Nitgiisdsrn dss Latss von Lbnn Ksstimmt, Könnts
nbsr aueb das Lon«spt «u «insrn Vortrags ssin, dsr von sinsin dsr
LiKIiotKsKgründsr in disssr sbrwnrdigsn Vsrsammiung gekaitsn wurds.
Wir gsksn ibn im Wortlaut wieder, usbst dsu vou ssiusm Vsrtasssr
aus dsn Latsmanuaieu und aus LrivatK«rrssponden«en gsseböpktsn

Lelsgsn.
dsnKseKrikt.

Ls ist ssitsn Nenseben «u tinden, dis niekt «inigsu dssebmnk
tür dis Lsetnr Kegsu. 8ie ist niekt nur von dsn Ksstsn Nittisu,
dsu deist «u vsrvoiikommusn uud sieK mit dsn sekönstsn Lsunt-
nisssn «u KsrsieKsrn, sondern anek eine der isiebtsstsu uud bs-

cinsmstsns Xrten ssine Zsit reebt und mit Nut«sn «u«ubringen.
Lsr Nsnseb liebst von Xatnr dis dessiisebakt. In dsr dessii-
sebatt dsr Lotsn, dsr Lüebsr, dis er sieb wäbisn Kann, wird sr
«u seiueu Xbsiebtsu mekr Xut«su sekatkeu, ais iu dsr aussrlssenstsn
dsssllsekakt dsr LsKsndsn. Ist sr müde, so dankt sr sis ak und
lässt sis naek sigensr dsisgsnksit wisdsr «n ikm Kommsn. LureK
die Lesung guter LüeKer wird unsere ailsrksiiigsts Lsiigiou er-
Klärst, kortg«sst«et uud durek Ksiiigs Zuwendung «ur LKätiieKKsit

gswürkst, dis dssekiekts, Littsu und dsbräuebs der äitestsn uud
entferntesten VoiKsr wsrdsn bskannt nud lautsr gsmaekt, dis
siuureieken LsKrsn dsr wsissn dsidsn vorgsisgt, uud Keut«utags
Könnsn wir okns dskabr uud Xutwand grosssr Lösten dis 8ssn
uud Lrden KefaKren, ia gar dis gan«s >Vsit ank nnssrsr ötubs
bswanderu.

dis Lsetur ist dis uotbwsudigsts, aber siebsrsts, dis wsit-
iäubgsts, absr uiebt srmüdsnds Lssebäktigung dsr Nsnsebsn, wo-
dureb er «u aiisu ibm uötbigsu WisssnseKaktsn gsiangsn, ssin
uud ssinsr XsKsnmsnsvKeu uud NitKürgsrsn diüek «u bekordsrsn,

tnebtig gsmaekt wird.
8« nn«iieb, so nötbig, so vortbsiikakt aksr dis Lsotur dsm

msusekiieksu dssekieekts ist, so spürt sie doeb ikre Hindernis««,
das sind die dummen VeräeKtsr alisr WisssuseKaktsu. Ls gikt
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aber doch noch in jeder Gesellschaft Menschen, die einen Hang
zu dieser oder jener Lectur zeigen, oder die sich in diesem oder

jenem Fache einer Wissenschaft besser belehren möchten. Es ist
aber nicht in eines jeden Facultät sich die behörigen Subsidia
dazu anzuschaffen. Und das hat man längst vor uns bedauret,
und ist man an viel hundert Orten auf die löblichen Gedanken

gefallen, die Lectur gemeinnüzig werden zu lassen, und desswegen
öffentliche Büchervorräthe zu sammeln, deren Exempel häufig zu
zählen wären.

Nun hier in unserer Vaterstadt hat es immer unnöthige
Schwierigkeiten abgeworfen, und diese Verwerfungsursachen finden

wir weder mit politischen, noch œkonomischen Gründen begleitet
aufgeschrieben. Hat man vielleicht geglaubt ein hellglänzender
nützlicher Bibliothekstern möchte den in der Murtenschlacht
erhaltenen (kriegerischen) Pannerstern verdüsteren? Das lässt sich

doch nicht glauben. Es ist anlockend 1692 zu lesen: „Es soll

eine Bibliothek in dieser Burgerschaft aufgerichtet werden", und

„dem Stadtschreiber soll Geld gegeben werden, ein Gemach dazu

bauen zu lassen". Hätte man zu dieser Zeit des Herrn Efbs

Proposition, das ist seine Bibliothek, die nach selbiger Zeit nahm-

haft und auserlesen war, zum Grundstein einer bürgerlichen
Bibliothek angenommen, und nur dieselbe mit mittelmässigem
Eifer beschützet, so hätten wir jetzt einen gesegneten Anwachs

erlebt, und eine nahmhafte Bücherei zu gemessen. Herr Erb ward

massleidig und vergabte seine ganze Bibliothek hernach in Privathände.

Eben zu der Zeit da der bürgerlich gesinnte Herr Erb
seine Mitbürger zur Aufrichtung einer Bibliothek bereden wollte,
keimten sich zu Zofingen edelmüthigere Gedanken auf. Von

eifriger Überzeugung entflammt von dem Nutzen einer öffentlichen

Bibliothek, schritte man muthig ans Werk und legte den

Grund dazu. Freiwillige Beisteuern von allen Orten mehreten
diesen Fonds plötzlich und nahmhaft, und ist es jetzt dahingebracht,

dass jedermann die Anzahl und den Werth so vieler
seltenen und trefflichen, zierlich gebundenen Bücheren, das

auserlesene und wohlrangirte Münzkabinet, den Zusammenfluss von
so nahmhaften Naturalien, Petrificationen, Kunststücken, erkänt-
lichen Portraits der Herren Vorgesezten, mit weisester Erwägung
bewunderen und verehren muss.
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aber äoek noek in jsäsr OsssilseKstt IVIenseKen, ciis einen Hang
«u äisssr oäer jener Lsetur «eigen, oäsr äis sieb in äissern «äer

jenem LaoKs siner WisssnseKatt bssssr bslsbrsn möektsn. Ls ist
aber niebt ir, eines jeäsn Laeultät sieb äie Kebörigsn Knbsiäis
äs«u sn«nseksfksn. Lnä äss bat man längst vor uns Ksäanret,
nnä ist man su viei Kunäert Orten auk äie iöbiiebsu OsäanKen

gstsiisn, äis Lsetnr gsmeinnü«ig wsräen «u isssen, nnä äesswsgsn
ötkentiieke LüeKsrvorrätKe «u ssmmsln, äsrsn Lxsmvei Käubg «u

«äkien wären.
Nun Kisr in uussrsr Vstsrstsät bat es immsr nnnötkigs

KeKwisrigKsitsn skgsworteu, unä äiese VerwsrtungsursaeKeu bnäsn

wir wsäsr mit noiitisebsn, noeb oskonamiseken Oriinäen begleitet
sntgesebrieben. Hat msn vieiieiebt geglaubt ein Ksilgiän«enäer
nüt«ii«Ker LiKiiotKeKstsrn möebts äen in äsr NnrtenseblaeKt, sr-
baitsnsn (Kriegsrisebsn) Lannsrstsrn vsräüsteren? Oss Iässt sieb

äoek niebt glaubsu. Ls ist anioekenä 1692 «u Isssn: „Ls soll

eins LibiiotbsK iu äisssr Lurgsrsebstt sutgsriebtst wsräen", unä

„äem Ktsätsebreiber soii Oeiä gsgebsu weräen, ein Osmseb äa«u

bausu «u iasssu". läätts mau «u äiessr Zeit äss Lsrrn Lrbs
Lronosition, äas ist ssins LibiiotbeK, äis naeb seidiger Zsit nsbm-
Katt unä sussrlsseri war, «nm Ornnästsin sinsr bürgsriiebsu
LibiiotbeK angsnommsn, unä nnr äisssibs mit mittsimsssigsm
Litsr bssebüt«et, so Kütten wir jst«t einen gesegneten Xnwseb«

erlebt, nnä sine nskmkatte LneKsrei «u gsuisssen. Herr LrK warä

massleiäig nnä vsrgakts seine gsir«s LiKIiotKsK KsrnseK iu Lrivst-
Känäs. LKsn «u äsr Zeit äs äsr KürgerlieK gesinnte Herr LrK
seins NitKnrger «ur ^.ntriektnng einer LiKiiotKeK Kersäen woiits,
Ksimtsn sieK «n Zotingen eäsimiitkigers OeäsnKsn sut. Von

eifriger LKsr«sugung snttismmt von äsm Nut«su einer ötksnt-

iieksn LiKIiotKsK, sekritts msn mntkig ans Werk nnä legis äen

Orunä äs«u. Lreiwiiiige Lsisteuern von siien Orten mskrsten
äisssn Louäs pi«t«iieb unä nskmkskr, unä ist ss jst«t äskings-
KrseKt, ässs jeäsrmann äis Xn«sbi unä äsn WsrtK so visier ssi-

tsnen unä trsttlieksn, «isriiek gskunäsnsn LüeKsrsn, äss sussr-
Isssns uuä wokirsngirts Nüu«KsKinst, äsn Znssmmsnäuss von
so nskmksttsu Naturalis«, Lstribestiousn, LuuststüeKen, erkänt-
Iisksn Lortrsits äsr Iisrrsn Vorges6«tsn, mit wsisestsr Lrwsgung
Kswuuäsrsn unä verekrsn muss.
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In disem Seculo, anno 1706 ward unsere Bürgerbibliothek
in Thun wieder in etwas rege. Der Gelehrte Plerr Johannes

Rubin Med. Dr., ein leutseliger frommer und reicher Mann meldete

sich und versprach aus seiner sehr zahlreichen Bibliothek
einen nahmhaften Beysehuss zu dem Fonds einer aufzurichtenden

Bürgerbibliothek. Ob die Negligenz oder Bosheit des damaligen
Stadtschreibers uns den Antrag verschwiegen und verhählet, das

lass ich dahingestellt sein, genug es schmerzete den ehrlichen
Mann so sehr, dass er sich 1708 der Regimentsstelle bedankte.

Unserer hoch zu ehrenden lieben Burgerschaft zu Burgdorf
wäre bald ein gleiches Schicksal widerfahren, wenn sie nicht von
zelotischem Eifer und wahren patriotischen Gesinnungen
entflammet, sich mit verdoppeltem neuen Ernst hätte angelegen sein

lassen, das halberloschene Licht in volle Lohe zu bringen. Der
Vorbericht des uns im Herbst 1778 zugesandten Verzeichnisses
der Bücher in der Bibliothek zu Burgdorf redet also :

„Man hatte zu Burgdorf allbereit vor 50 Jahren einen
kleinen Anfang zu einer öffentlichen Bibliothek gemacht, der
bestünde ganz aus Geschenken grossgütiger Gönner und Gönnerinnen,

deren Ehrengedächtnis ein eigenes dazu bestimmtes Buch
aufbehält. Wie diese Quellen nach und nach versiegten so
verfiele auch das Werk, bis in dem vorigen Jahr ein neuer Eifer
aufwachte, der so viel vermochte, dass die Sammlung herauskam,

von der man hier ein Verzeichniss gibt."
Diese Verzeichniss hält über 2000 Bände. Jede Seite zeuget

von kluger Wahl und bestem Geschmack sowohl in der Gelehrten
als der öffentlichen Bibliothek anständiger und recht nüzlicher
Bücheren.

Belege.
Rathsmanual 1693 d. 18. Merz Räth und Burger gehalten

sub prsesidio Jkr. Schultheiss von Diesbach: „Es haben Mgh.
erkennet, dass eine Bibliothek in dieser Burgerschaft zufolg Hr.
Predikanten Erbs proposition solle aufgerichtet werden. Zu dem

End sind committirt, die Hr. Venner, Hr. Berner, Hr. Doctor

Rubin, Hr. Heinrich Landsrein und ego, der Stadtschreiber,
welche Nachdenkens haben sollen, welche und wie viel Bücher
dahin zu kaufen seien, und an welchem Ort die Bücherei am

komlichsten konnte aufgerichtet werden.
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In äissm 8seui«, anno 1796 warä unssr« LnrgsrbibliotbsK
in IKun wisäsr in eiwus rsg«. Osr Osisbrts llsrr äobsnnss

Lnbin Nsä. Or., sin isntseliger trommer unä reieker Nunn mei-
ästs sieK nnä vsrspraek aus ssiusr ssiu «akirsieken LiKIiotKeK
sinsn nakmkaltsn LevseKuss «u äsm Lonä« sinsr autizuriektonäen

LürgsrKiKiiotKeK. Ob äis Rsgligsn« oäsr LosKsit äss äamaligsu
KtaätseKreiKsrs nns äsn Antrag vsrsekwisgsn unä vsrkäkiet, äas

lass isb äakingsstsiit ssin, genug ss sekmer^ste äsn skriieksn
Nann so ssbr, äuss sr sisb 1768 äsr Lsgimsntsstslis KeäanKte.

Onssrsr KoeK «u sbrsnäsn iisbsn LurgerseKalt «u Lurgäorl
wärs baiä siu glsiekss KeKieKsai wiäsriubrsn, wsnn si« niekt von
«slotiseksm Liier nnä wakrsn vatriotiseken Ossinnnngsn ent-

üammst, sisb mit vsräonvsitsm nsnsn Lrnst Kätts angsisgsn ssin

iasssn, äas KsiKsrloseKsns LieKt in voiis Loks «u Kringsn. Osr
VorKsrisKt äss uns im llsrkst 1778 «ugssanätsn Vsr«sieKnissss

äsr LneKsr in äsr LiKIiotKsK «u Lurgäoiä rsäet als«:

„Nsn Katts «u Lurgäorl aiibersit vor 59 äukrsu sinsn
Klsinsn Xniang «u sinsr üiäsntiioksn LiKIiotKsK gsmaekt, äsr Ks-

stunäs gan« uns OsseKsnKsn grossgütigsr Oövnsr nnä Oönns-

rinnsn, äsrsn LKrsngeääeKtnis sin sigenes äu«n Ksstimmtss LneK
unlkskält. Wis äisss (jusilsn nask nnä naek versiegte« so vsr-
bsls uuek äas Vv'srK, Kis in äsm vorigen äakr siu nsusr Liier
aulwaekts, äsr so visi vsrmoekts, äass äis Kamminng KsransKam,

von äsr man Kisr sin Vsr«sieKniss gikt."
Oisss Vsr«sieKniss Käit üksr 2666 Läuäs. äsäs 8sits «sugst

vou Kiugsr WaKi unä Kestsm OsssKmasK sowoki in äsr OsisKrtsn
als äer öiäsntlieksu LiKIiotKsK austäuäigsr unä rsekt nii«iieker
LüeKersn.

L « Isgs.
LutKsmannai 1693 ä. 18. Nsr? LätK unä Lnrgsr gskaiten

snk pruzsiäi« äkr. LeKuitKeiss von OiesKaoK: „Ls Kaken NgK. er-

Kennst, äass sins LibiiotbeK in äisssr LnrgerseKakt «utolg Hr.
LreäiKuntsn Lrbs nroposition soiis antgsriektst wsräsn. Zn äsm

Lnä siuä eommittirt, äis Hr. Vsnnsr, Hr. Lsrnsr, Hr. Ooetor

Lubin, Lr. Lsinrieb Lanäsrsin nnä ego, äsr Ktaätsebreibsr,
wsieke NaebäenKsns babsn soiisn, wsieks unä wie viel Lüebsr
äubin «n Kaufen ssisn, unä an wsiebsrn Ort äis LneKsrsi am

Komliebstsn Konnts autgsriektet wsräsn.
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1694 Auf Johanni im Sommer Räth- und Burger gehalten,
Erkennt: In Fortsezung der Bibliothek sollen die berordneten

fortrucken, zu dem End dem Stadtschreiber etwas Gelds gegeben
werden solle, um ein Gemach darzu bauen zu lassen.

Herr Erb blieb in gleichen Gesinnungen gegen seine Vaterstadt,

denn 1695 vergabete er 200 it ins Pfrundgut zu Thun,
jährlich zu Austheilung den Kinden in der Kirchen bei Be-

schliessung der Kinderlehr, einem jeden so wohl antwortet 10

Kreuzer.

Den 9. Merz 1696 schreibt er seinem Vetter Gfatter Hr.
Pfr. Rubin:

Vergangene Woche habe ich ein Buch kauft um 4 Mütt
Dinkel, dessgleichen hat Thun nicht gesehen, komt aus Augsburg,
habs eurer Bibliothek einverleibet, ist gewiss etwas rares. Ich
möchte dass ihr jemand schicktet (nach Oberburg) die Land-
charten abzuholen.

Den 17. May 1696 lesen wir in einem an Hr. Gfatter Pfrund-

vogt David Rubin zu Thun geschriebenen Brief:
Hier empfahet der Hr. Gfatter 100 Stuck meiner neu

ausgegangenen Gebätten für die christliche Jugend zu Thun zu einem

Ostergeschenk, jedoch also, dass in einer Haushaltung nur einem

Kind eins werke, damit sie also desto weiters langen mögind.

Den 21. Äugst 1696 schreibt Hr. Pred. an den gleichen.

Eben diesen Augenblick schreibt mir ein gwüsser Herr aus

Zofingen von der neuen Bibliothek zu Zofingen folgendes : „In
Zofingen vermehret sich die Bibliothek mächtig, haben alte und

neue Landcharten darein kauft, wie auch den grossen Atlas und
ein neuer Position, auch von allen Orten her verehret man häufen
weis darin, in massen auch ein Hr. Rütti von Burgdorf selbige
mit etlichen schönen und raren Büchern gezieret". Auch
empfahet ihr hier vorab etliche Landcarten. Die übrigen sollen
auch nachfolgen. Ich hab aber neue Bücher kauft.
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1694 Xuk äoksnni im Lommsr DätK- uuä Lurger gsksitsn,
DrKennt: In Lortssxnng äsr LiKIiotKsK sollen äis berorciustsu

tortrueksn, «u äsm Lnä äsm KtsätseKrsiKsr stwss Dsläs gsgekeu
weräsn soiis, nm sin DsmseK äsr«u Kausn «u iasssn.

Dsrr Lrb KiisK in gisieksn Dssinnnngsn gsgsn «sins Vatsr-
stnät, äsnn 1695 vergäbst« sr 200 i? ins Ltrunägut «u LKu«,
MKriieK «u XustKsiiung äsn Linäen in äsr DireKen bsi Ls-
sekliessung äer DiuäsrieKr, einsm jsäeu so wobl antwortet 10
Dreu«sr.

Osn 9. Nsrsi 1696 sobrsibt sr ssinsm Vsttsr Dtsttsr Hr.
Ltr. Lnbin:

Vergangene Woebs Kabs ieb sin Lneb Kauft um 4 IVIütt

Dinkel, ässsglsiebsu bat Lbuu uiebt gsssbsu, Komt aus XugsKurg,
Kabs sursr LibiiotbeK sinvsrlsikst, ist gswiss stwas rsrss. leb
möekts äns« ikr jsmnnä sekiektet (naeb Obsrbnrg) äis Lanä-
«Karten sk«ukolsn.

Deu 17.läsv 1696 Isssu wir in einsm an Dr. Dtattsr Ltrnnä-
v«gt Daviä DnKin «u LKnn gssekrisksnsn Lrist:

Disr smptakst äsr Dr. Dtsttsr 160 LtueK msiuer nsn ans-

gsgnngsnsn DsKättsn tür äis «KristiieKs äugsnä «n LKun «u sinsm

OstsrgesebsnK, jsäoek niso, änss in sinsr Dansbsitung nur sinsm
Dinä sius wsrks, äamit sis nis« ässto wsitsrs iangsu mögirrä.

Dsn 21. Xugst 1696 sekreikt Dr. Lrsä. sn äsn glsieksn.

LKsn äisssn XugenblieK s«KrsiKt mir sin gwüsssr Dsrr aus

Zotmgsn vou äsr ususu LiKiiotKsK «u Zotrugsu tolgsnäss: „In
Zobugsu vsrmskrst sieK äis LiKiiotKsK msebtig, KsKsn alt« nnä

nsus Lanä«Ksrtsn äsrsin Ksutt, wis suek äen grosssn Xtias unä
siu ususr Dosition, an«K von allen Orten Ksr vsrekrst man Ksutsrr
wsi» äsriu, in mssssu anek ein Dr. Lütti von Lurgäort ssikigs
mit etiieksu s«Kön«n unä rsrsn LüoKsru gsÄsrst". XueK em-
ptsket ikr Kisr vorsk stiieks Dsuäeartsu. Dis ükrigsn soiisn
auek nssktoigen. IeK KaK sbsr usus LüeKsr Kauft.
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